
Pflanzengeographische Studien im südlichen Peru.

Von

A. Weberbauer.

Während der Monate Mai und Juni des Jahres 1911 besuchte ich

einen mir noch unbekannten Teil des südlichen Peru in der Absicht, einige

Lücken auszufüllen, die in meinem soeben erschienenen Buche «Die Pflanzen-

welt der peruanischen Anden« geblieben waren. Es handelte sich haupt-

sächlich darum, die Linien aufzufinden, in denen sich die zentralperuanische

Sierrazone von der Mistizone und der Tolazone scheidet, ferner die tief

eingesenkten interandinen Talabschnitte des Apuriraac und seiner Zuflüsse

bezügUch der Vegetationsverhältnisse zu untersuchen und mit dem ana-

logen Teil des früher studierten Maranontales zu vergleichen, endlich auf

den Höhen am Apurimac die Innengrenze der ostandinen Mesothermenflora

festzustellen.

Reiseroute.

Der Hafen Lomas (ca. 15° 32' S.) war als Ausgangspunkt gewählt.

Die Seefahrt zwischen Gallao und Lomas dauerte vom 1. bis 4. Mai. Im

Tale des Rio de Lomas, der südöstlich von jenem Hafen, etwa eine halbe

Tagereise entfernt, in den pazifischen Ozean mündet, begann der Aufstieg

zum Gebirge. Mein Weg verließ dieses Tal bei der Hacienda Pampa re-

donda (660 m) und führte dann über weite, sehr dürftig bewohnte Hoch-

ebenen ostwärts, nach dem Quellgebiet des Küstenflusses Rio Yauca hin;

er berührte die Häusergruppen von Languid (2500 m) und Huacata (3050 m),

erreichte eine Meereshöhe von 3950 m und senkte sich durch das Dorf

Chavina (3300 m) hinab nach Goracora (3200 m), dem Hauptort der Pro-

vinz Parinacochas, welchen ich am 17. Mai betrat. Rei meinen Ausflügen

in die Umgebung von Goracora lernte ich den großen See Parinacocha

(3260 m) kennen, benannt nach den Flamingos (Phoenicopterus andinus),

die beständig seine Ufer beleben i), und sah dahinter den erloschenen

Vulkan Sarasara in schimmerndem Firngewand über das Hochland ragen.

1) Der Name setzt sich zusammen aus den Quichua-Worten pariona (auch pari-

huana), = Flamingo, und cocha, = See.
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Am 29. Mai verließ ich Coracora und schlug nördliche Richtung ein,

um mich über die Westkordillere hinweg nach Andahuaylas zu begeben;
i

vier Tage hindurch zog ich über rauhe, weUige Hochebenen zwischen 15°

und 13^ 30' S., in Meereshöhen von 3G00 bis 4400 m, wo eine spärliche,
'

weit zerstreute Hirtenbevölkerung lebt, die hauptsächlich Alpacas züchtet;

am 3. Juni erfolgte nach steilem Abstieg die Ankunft in der Ortschaft

Andahuaylas (3017 m).

Die Zeit vom 8. bis zum 19. Juni wurde zur Untersuchung des Apu-

rimac-Tales verwendet und zwar desjenigen Abschnittes, der zwischen den

Mündungen der linksseitigen Nebenflüsse Pachachaca und Pampas liegt.

Ich betrat die Ufer des zwischen Bergwänden malerisch gelegenen, von

zahlreichen Wasservügeln belebten Sees Pacucha (3100 m), erstieg einen

schmalen Kamm und hatte hier einen prächtigen Ausblick auf das ge-

waltige Netz der tief eingeschnittenen und durch schmale Gebirgsrippen

von einander getrennten Schluchtentäler, deren Gewässer dem Pampas zu-

eilen, und auf die zackigen Schneegipfel im Hintergrunde, welche den hier

noch nicht sichtbaren Apurimac begleiten. In einem der Täler besuchte

ich die Hacienda Cotahuacho (2600 m), in einem anderen überschritt ich

unweit der Hacienda Colpa den Rio Pincos bei 1800 m Seehöhe; auf der

rechten Seite dieses Flusses wand sich der Pfad an steilen Hängen empor

zur Hacienda Huascatai und führte dann, bei ca. 3550 m, an eine Stelle,

wo eins der großartigsten Landschaftsbilder Perus sich vor meinen Augen

entrollte: Der Apurimac, von den Anden scheidend, ein gewundenes Band,

2500 m unter mir, eingezwängt zwischen ungeheuren Bergwänden, die in

blinkenden Schneespitzen gipfeln, und dann allmählich sich befreiend und

in duftiger Ferne hinter niedrigen Vorbergen verschwindend! Innerhalb

weniger Stunden steigt man hinab zur Zuckerrohr-Hacicnda »El Pasaje«,

wo dem Reisenden^ der auf das jenseitige Ufer des Apurimac übersetzen

will, ein Floß zur Verfügung gestellt wird. Auch ich benutzte dieses

primitive Fahrzeug, bestehend aus einem Dutzend 4 m langer, krummer

B.iiiiiistiimme, die durch zwei (juergclcgte, mit Seilen festgebundene Knüttel

zusammengehalten werden, und kreuzte den tiefen, reißenden l'luß, der

hier die (irenze zwischen (l(;n Departamcîutos Ai)urimac und (]uzco bildet.

An der rechten, zum DepartaiiKîuto (ai/a-.o gcbitrenden Tal wand (uiipor-

slcigend, gelangte ich, im Norden der Mündung des ]*ampas, zu einer

Seehöhe von 3000 in. Dieses Gebirge wird auf den Karten als Sierra de

Vilcaconga bczeicbnet und bildet eifie Wasserscheide zwischen den Flüssen ,

Apurimac und Urubamba. Auf dc!m von Andahuaylas bis hierher be-
;

gangenen Wege erfolgte nun auch di(î Rückkehr doithin.

Am 22. Juni begann die lUîise von Andahu.iyhis nach (luzco. AbcP-
j

inalH durchquerte ich rlas Tal des Rio IMncos, üb(;rschritt aber diesen
i

FUiÜ weit oherhall. der fniher berührten Stelle, nämlich bei 2600 m. An 1

»einer n-chten Wand stieg irh l)is zu chirr Höhe von 3500 3600 m und
j
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dann hinab in einen geräumigen, von einem Nebenflusse des Pachachaca

bewässerten Taiboden, auf dem sich die Ortschaft Huancarama (3000 m)

ausbreitet. Der Weg führte zunächst wieder aufwärts, erreichte 3400

—

3500 m Seehühe, senkte sich hierauf in das Tal des Flusses Pachachaca,

kreuzte diesen auf einer Brücke bei 1800 m und hob sich in einem rechten

Seitental, woselbst er Abancay (2400—2500 m), den Hauptort des Departa-

mento Apurimac, berührte. Bei 3800— 3900 m kommt man in der Nähe

vergletscherter Gipfel an die höchste Stelle des Weges zwischen Anda-

huaylas und Guzco, und es beginnt der Abstieg in das Tal des Apurimac.

Bis zum Dorfe Curahuasi (2750 m) bleibt das Gelände verhältnismäßig

sanft geneigt. Dann aber betritt man die steilen Wände der engen Tal-

schlucht, auf deren Boden der Apurimac rauscht. i900—2000 m Meeres-

hühe hat sein Bett dort, wo die Brücke über seinen Wellen hängt. An

der rechten Talwand gelangte ich nach Überwindung einer kurzen Strecke

steilen Geländes in das Tal eines Nebenflusses und ritt dort ganz allmählich

steigend durch die Ortschaft Limatambo (2650 m) bis zu einem Passe von

3700 m. Endlich zog ich durch eine lange, von Bergen umrahmte Hoch-

ebene, die Pampa de Anta (3500— 3300 m), die teils von Weizen-, Gerste-

und Maisfeldern ^ teils von Sümpfen bedeckt ist und sich deutlich als

Boden eines ausgetrockneten Sees zu erkennen gibt, und erreichte am
29. Juni die Stadt Guzco. Es folgte nunmehr die Bahnfahrt von Guzco

über Juliaca und Arequipa nach Mollendo und die Seereise von hier nach

dem Hafen Gallao, wo ich am 4. Juli landete.

Orographische und hydrographische Notizen i).

Das Küstenland ist bei dem Hafen Lomas eine breite Ebene, die auch

in beträchtlicher Entfernung vom Meere sich nur wenig über dessen Spiegel

erhebt. Muschelreste, die bis weit landeinwärts den Boden bedecken,

zeigen, daß dieser in jüngerer Zeit vom Meere eingenommen war. Nach

Norden hin wächst die Breite der Küstenebene bis in die Gegend von Ica.

Südwärts aber verschmälert sich die Küstenebene allmählich und dringt

das Gebirge weiter vor, bis es schließlich bei dem Hafen Chala fast bis

an das Meer heranrückt.

Der Westabhang der x\nden ist um 15" S. sanft geneigt, eine Stufen-

folge weiter, welliger Hochebenen. In diese Hochebenen schneiden die

Flüsse tief ein mit engen und steilwandigen Canon-Tälern. Bei der Ort-

schaft Goracora, die schon 3200 m Seehöhe hat, finden sich Täler, deren

Sohle 1000 m unter der Hochebene liegt, und weiter östlich beobachtete

Hettner (1. c), als er einen der Quellflüsse des Rio Ocona überschritt, einen

Höhenunterschied von 3000 m zwischen Talboden und oberem Talrand.

i) Vergl. auch Hettner, A. : Berichte über seine Reisen in Peru, Bolivia usw. —
Yerh. der Ges. für Erdkunde zu Berlin, Bd. XVII. p. 103— 1 08, 512— 525. -1890.
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Viele von diesen Flüssen haben einen sehr langen Lauf und werden im

Winter wasserarm. Nahe dem See Parinacocha (3260 m) erhebt sich, dem

Westabhang des Gebirges aufgesetzt und abgesondert von seinem Kamme,

der schneebedeckte Vulkankegel Sarasara, und eine ähnliche Stellung haben

weiter im Osten die ebenfalls vulkanischen Schneehäupter des Solimana

und Coropuna. — Auch der Scheitel der Westkordillere wird eingenommen

von weiten welligen, ja streckenweise ganz ebenen Flächen, so daß man

von einem Kamme kaum sprechen kann und besser die Bezeichnung Rücken

anwendet. Ganz allmählich senkt sich dieses Hochland nach Norden und

Nordosten, zum Pampas und zum Apurimac hin. Schneegipfel kommen

nur vereinzelt oder in kleinen Gruppen vor und sie verteilen sich über

eine breite Zone; als Beispiele seien erwähnt der Pumahuiri bei Coracora

und der Carhuaraso bei Pampachiri. Die Täler der träge fließenden Bäche

sind ziemlich schmal und steilwandig, aber naturgemäß, der noch unbe-

deutenden Wassermenge und dem schwachen Gefälle entsprechend, von

geringer Tiefe. — Der Mangel einer deutlichen Kettenbildung und dafür

enorme Breitenentwicklung, ferner die den pazifischen Hängen aufgesetzten

Vulkanriesen, das sind Merkmale, durch welche sich die südperuanische

Westkordillere auszeichnet und von der zentralperuanischen unterscheidet.

Mit diesen orographischen Unterschieden gehen, wie sich später ergeben

wird, solche Hand in Hand, die in der Beschaffenheit der Vegetationsdecke

zum Ausdruck kommen.

Ein ganz anderes Bild als die Westkordillere bietet uns das Gebirge

am Apurimac zwischen 13" 10' und 13" 40' S. Auch hier sind die Fluß-

täler außerordentlich tief und, wenigstens unten, eng und steilwandig. Aber

sie werden von einander geschieden nicht durch weite Hochebenen, sondern

durch schmale Kämme oder Grate mit kühn aufstrebenden, zerrissenen

Gipfeln. Oft sieht man steil aufgerichtete Gesteinsschichten. Viele von den

Gi])feln hüllen sich in Firn und Gletscher, und daher ist die Zahl der

Wasserläufe und ihr Inhalt grüßer als auf gleichem Flächenraume im

Westen. Ich gewann den Eindruck, daß die gewaltige, etwa ostwestlich

streichende Schneekette, die man, von Andahuaylas her kommend, beim

Abstieg in das Apiirimac-Tal auf der recbten S<;it(; dieses Flusses erblickt

und di<î bekaririilicli etwas weiter im Osten der Urubamba zerschneidet,

aurli voiu A[)urimac durf-bbroclien wird, und daß di(î kleine Grup|)e von

Srhnef'gi|)l'rîln, welche irJi auf der linken S(!it(; des Ai)urimac sah (auf den

Karlen als Nevado Ghillihua bezeichnet), als westliche Fortsetzung jener

Kcltf; anzusj)rechen ist. Keinen dcMitlichen Zusamincmhang mit letzterer

scheint eine weiter südlich gelegene Gruppe von Schneegipfeln zu haben,

die «ich zwiKchen den Flüssen Pacliachaca und Apurimac unmittelbar über

Abancay < r}i< l)[.
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Vegetatiousverhältnisse.

1. Das Küstenland und die westlichen Andenhänge zwischen

15° und 15° 40' S.

Die Vegetation dieses Gebietes gliedert sich in 5 Regionen: a) Die

Lomaregion, b) die trockene Binnenregion, c) die kräuterarme Region der

Säulenkakteen und Wüstensträucher, dj die Region der Grassteppen mit

eingestreuten Sträuchern und der Tolaheiden_, e) die hochandine Region.

a) Die Lomaregion.
Mit der Flora der Lomas konnte ich mich der ungeeigneten Jahres-

zeit wegen nicht beschäftigen. Aus meinen Erkundigungen ergab sich,

daß das Auftreten der Lomaformation wie anderwärts so auch hier in

hohem Grade von der orographischen Beschaffenheit des Küstenlandes ab-

hängt. Bei dem Hafen Lomas liegt zwischen dem Meeresstrand und dem

Gebirge eine breite Küstenebene. Hier fehlt die Lomaformation. Dagegen

findet sie sich ein wenig weiter südöstlich, wo das Gebirge näher an das

Meer heranreicht: auf dem breiten Hügelrücken zwischen den Flüssen Rio

de Lomas und Rio Jaqui und besonders bei dem Hafen Chala, wo schon

Ruiz' und Payons Schüler Tafalla die Lomas von Atiquipa studierte. Mir

wurde erzählt, daß auch weit landeinwärts vom Hafen Lomas, in der

Gegend von Nazca, jene Formation auftritt; doch bedarf diese Angabe

noch der Bestätigung.

Die Ebene in der Umgebung des Hafens Lomas ist also eine richtige

Wüste. Selbst die Kakteen, Tillandsien und Flechten fehlen. Jedoch er-

leidet die Wüste stellenweise eine Unterbrechung durch scharf abgesetzte,

bandförmige Oasen. Es sind dies Trockenbetten, durch die nur selten,

nach jahrelanger Unterbrechung und auch dann nur während w^eniger

Stunden oder Tage das Wasser der Regen, die oben im Gebirge fallen,

zum Meere gelangt, eine fremdartige, überraschende Erscheinung für die

Bewohner des Hafens. In dem so befeuchteten Erdreich keimen Samen,

die dort lagern oder vom Wasser aus den Bergen mitgeschleppt werden.

Seichtwurzelnde Pflanzen können sich hier natürlich nur vorübergehend

ansiedeln; sie müssen bald wieder der Trockenheit zum Opfer fallen.

Solche Gewächse hingegen, die ein tiefgehendes Wurzelsystem ausbilden^

lassen dieses beim Austrocknen des Bodens dem sinkenden Wasser folgen

und zum Teü wohl bis zu den Grundwasserschichten vordringen. Daher

bilden die Vegetation ganz überwiegend Sträucher und Halbsträucher. Auch

von diesen sah ich sehr viele halb vertrocknet oder völlig abgestorben,

woran sich das Knappwerden der im Boden geborgenen Wasservorräte

erkennen ließ. Sie grünen aber, so lange die Lebensbedingungen günstig

bleiben, ununterbrochen und zeigen keinerlei Periodizität der Vegetations-

organe.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



32 Beiblatt zu den Botanischen Jahrbücliern, Nr. 107.

Die Pflanzen, welche ich in den Trockenbetten bei dem Hafen Lomas

angetrofl'en habe, sind*):

Sträucher:

Baccharis (Compos.; Nr. 5364, im Jahre Scypharia sp, (Rhamn.
;
Nr. 5739).

lOlO bei Pisco gesammelt und dort vom Encelia canescens (Compos.).

Volke tonus genannt). Parkinsonia aculeata (Legum.)

Stenolobmm arequipense (Bignon.; Nr. 5731). Atriplex sp. (Chenop.)

Halbsträucher:

Coldenia dichotoma (Borrag.; Nr. 5730).

Kräuter:

Distichiis thalassica (Gramio.). Heliotropium curassavieum (Borrag.;

Nr. 5732).

Die erwähnte Baccharis ist die häufigste und größte unter diesen

Pflanzen. Alle beteiligen sich an der Dünenbildung, indem sie den Flug-

sand auffangen. Interessant ist die Lebensweise von Coldenia dicJiotoma.

Ich kannte diese Borraginacee bisher nur als kleines, einjähriges Kraut

der Sandfelder von Barranco bei Lima, ^voselbst sie am unteren Rande

der Lomaformation wächst, aber nur in manchen, sehr nebelreichen Jahren

erscheint und aucli dann nur wenige Wochen lebt; unmittelbar nach der

Keimung und Ausbildung weniger Laubblätter entfalten sich die Blüten.

Ruiz und Pavon hatten sie in der Nähe dieses Standortes, bei Lurin, ent-

deckt und als Halbstrauch beschrieben. Auch bei dem Hafen Lomas ist

Coldenia dichotoma ein llalbstrauch; er bildet Dünen von 1 m Höhe und

4 m Querdurchmesser, auf deren Oberfläche die beblätterten Zweige sehr

zierlich, wie ein grüner Teppich^ sich ausbreiten; weit zahlreicher jedoch

als die lebenden waren die abgestorbenen Coldenien, und oft sah ich diese

als entblüBte Skelette, von denen der Wind die früher angehäuften Sand-

massen wieder entführt hatte.

b) Die trockene Binnenregion.

In der Regel gelangen hierher weder die Winternchel der Küste, noch

die Son)irif'r iegen des (iehirges. Die untere (îrenze schwankt je nach den

orographischen Verhältnissen und wird insbesondere dort undeutlich, wo

dem Küstenland die Lomaformation fehlt. Nach oben endet die trockene

Birmfmrfgion h<:i 1 800— 2000 m Seehühe. Als \vi(^htigste Formationslypon

unterscheiden wir die V(;getation d(;r I'M u I) ii (er, die Vc^getation

der Trockenhetlcn und die Vegetation anü(!rhalh (l(;r KlußufeP

II fnJ 'Yror.V «'II lu'tl ( [1.

Das heständig ;^'nin»:inle (îchûscli der ii ü ii f(! r ist bei der Hacienda

I.i Mfilino (ca. .'JOO riij, an Stellen, wo st(!ile, /crrisscMie Ufer den Ackerbau

verhinrli^rn, pnichli^^ wUaWvw. Wus (ind«;ri sich:

S, (J.II ril.ifi/ciifWMficn ;im;.:(IiiIii 1(11 Nmiimciri licziclnri sicli .uir meine

Hammlun^üri
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Bäume:

Salix Huinholdtiana (sehr häufig; Gha- Leucacna sp. (Legum.).

rakterpflanze). Acacia inacracantha (Legum.).

Schinus molle (Anacard.; sehr vereinzelt). Inga Feuillet (Legum.).

Aufrechte Sträucher:

Rapanea manglillo (Myrsin.). Cassia sp. (Legum.; die im Jahre 1910

Tessaria integrifolia (Compos.). gesammelte Nr. 5368 oder verw.).

Baccharis-A.vten (z. B. der oben erwähnte Cestrum sp. (Solan.).

»tonüs«). Spartiumjunceum {Legum.; eingeschleppt).

Kletterpflanzen :

Vigna liiteola (Legum.
;
windend).

Hochwüchsige Rohrgräser und Surapfkräuter :

Oyneriwn sagittatum (Gramin.). Equisetum sp.

Arundo sp. (Gramin.; wahrscheinlich ein- Typha sp.

gebürgerte A. Donax]. Jussieua sp. (Oenother.).

Zwischen Feldern traf ich vereinzelt den Baum Sapindus saponaria (hier tin-

cachu genannt), strauchige Caesalpinia tinctoria (Legum.) und den kletternden Se^iecio

Jussieui (Compos.), Gewächse, die wohl auch der Flora der Flußufergebüsche an-

gehören.
•

Am äußeren Saum des Flußufergebüsches und auch in erheblicher

Entfernung von diesem, an den Rändern des Talbodens, bildet der »mu-

chilco«, eine strauchige, dornenstarrende Scypharia (Nr. 5739) charakte-

ristische Dickichte, und zu diesen gesellen sich weiter oben, um 600 m,

auf gleichen Standorten Gruppen eines 3 m hohen, knorrigen Rhacoina-

Strauches (Gelastr. ; Nr. 5740) mit schlangenförmig gebogenen Zweigen und

derbem Laub. Auch der »tonüs« (Baccharis sp.) dringt stellenweise bis

zu den Rändern des Talbodens vor und wächst daselbst bald in reinen

Beständen, bald mit Scypharia vermischt.

In Trockenbetten, bei 800— 1 100 m, wurden folgende, sehr zer-

streut wachsende Pflanzen beobachtet:

Halbsträucher:

Solanum sp. § Lycopersieum (Nr. 5736).

Sträucher:

Croton sp. (Euphorb.; Nr. 57 33). Nr. 5738 (Compos.).

Coldenia sp. (Nr, 5734; niederliegend). Qalvesia Umensis (Scroph.; Nr. 5742).

Atriplex sp. (Nr. 5735). Trixis sp. (Compos.; Nr. 5744).

Asteriscium sp. (UmbelHf.; Nr. 5737 und Waltheria sp. (Stercul.; Nr. 5745).

5743). Oxalis sp. (Nr. 5746; niederliegend).

Außerhalb der Flußufergebüsche und der Trockenbetten
sind weite Flächen völlig vegetationslos. Dichten Pflanzenwuchs bilden

nur einige Tillandsia-Arien, die mitunter ganze Abhänge bedecken und

denselben eine aus weiter Entfernung auffallende, von der gelbbraunen

Erde abstechende, schwärzliche Färbung verleihen. Nach oben fort-

schreitend treffen wir erst bei 500 m die ersten Flechten (Krusten auf

Steinen) und erst bei 600 m die ersten Kakteen (säulenförmige Cereus)\

zweifellos aber reichen diese Pflanzen an anderen Stellen, nämlich dort,

Botanische Jahrbücher. Beiblatt Nr. 107. C
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WO der Einfluß der Küstennebel sich geltend macht, viel weiter abwärts,

bis in die Nähe des Meeres. Bei 800 m erscheinen an sanft geneigten,

mit großen Felsblöcken bedeckten Hängen ganz vereinzelte Sträucher,

z. B. OrtJwpterygium sp. (Julianiac), Ephedra sp., eine Jatropha (Euphorb.)

mit weißen Blüten und Brennhaaren und Croton sp. (Nr. 5747). Um
900 m liegt die untere Grenze von Melocactus.

c) Die kräuterarme Region der Säulenkakteen und Wüsten-
sträucher, 1800 oder 2000— 3200 m.

Die Niederschläge sind spärlich. Den tieferen Lagen fehlen sie in

manchen Jahren gänzlich; leider war dies auch im Sommer 1910/11 der

Fall; regenreiche Sommer aber sollen hier wahre Blumengärten hervor-

zaubern und großen Viehherden Nahrung liefern.

Die Hochebenen nehmen den weitaus größten Teil der Oberfläche

ein und gewähren die wichtigsten Anhaltspunkte zur pflanzengeographischen

Charakteristik der Region. Außerhalb der Trockenbetten ist ihre

Vegetationsdecke ein Xerophyten - Gemisch aus Säulenkakteen,

regengrünen Sträuchern und Hai b sträuch er n und kurzlebigen,

einjährigen Kräutern. Unter den Säulenkakteen (Cereus-kviQu) macht

sich Cereus candelaris Meyen weithin bemerkbar durch seine eigenartige,

einem riesigen Armleuchter vergleichbare Gestalt; die Verzweigung des

Stammes beginnt nicht, wie bei anderen Oerews-Arten, in der Nähe des

Bodens, sondern erst hoch über demselben. C. candelaris ist häufig

zwischen 1800 und 2200 m; außerhalb dieser Hühenstufe wächst er nur

sehr vereinzelt und zwar abwärts bis 1000 m, aufwärts bis 2500 m. Er

ist eine Charakterpflanze der Anden Südwest-Perus und Nord-Chiles. Von

Kräutern bemerkte ich nur die vertrockneten Reste winziger annueller

Gräser, diese allerdings in nicht unbedeutender Individuenzahl; man darf

aber annehmen, daß in der geeigneten 'Jahreszeit auch an einjährigen

Kräutern anderer Familien kein Mangel herrscht. Das in der Überschrift

dieses Absatzes gebrauchte Wort »kräuterarm« soll weniger eine geringe

Individnenmengc bezeichnen, als vielmehr ausdrücken, daß die Artenziffer

der Kräuter weit kleiner ist als in höheren fiagen, und daß diese Pflanzen

nur ganz vorühr-rgehend die Physiognomie des Vegetationshildes beeinflussen.

Krustenflechten auf Steinen sind ziemHch häufig, erdbewohnende Flechten

fiahe ich nicht henx-rkt. Die wichtigsten Sträuclier und llalhsträu('h(;r sind

in der folgender» I.istf; zusaniM»eng(',stellt. Das Zeichen A bedcmtet^ daß

di« betrefl'onde IMlanze vorwiegend tieferen, V daß sie vorwiegend höheren

Lagen angehört. Die beigefügten Ihihenzahlen beziehen sich auf die verti-

kahîH Vcrhreilungsgrenzen im allgemeinerj, oline Rücksicht auf die in Rede

»tehende IWîgion und Formation.

HlrÄuch<!r :

i^* frthopU-ryrjinm Hp, (.luli.ui.
;

»Nr. '>lk\],

800— XiOO m.

Kat/fUfckia H\). lloHac.; Nr. .'iVfiy u. 57H0).

\/ AdcHinia h\>. (Lc^uiri.; Nr. JiTOi u. .'177J).
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iSHoffmannseggia ST^. (Legum.; Nr. 5755).

Krameria sp. (Legum.; niederliegend;

Nr. 5748).

Croton sp.

Jatropha maerantha od. verw., 24 00

—

270 m.

Euphorbia sp. (verwandt der über Lima

gesammelten Nr. 5720).

Dodonaea viscosa (Sapind.).

S/Colletia sp. (Rhamn.).

Malvastrum Rusbyi od. verw. (Malv.
;

Nr. 5754).

Ästeriseium sp. (Nr. 5743), 800—2800 m.

Huthia s\). (Polem.; Nr. 5752), iOOO—
olOO m.

Halbsträucher:

Alternanthera sp. (Amarant.; Nr. 5759).

Verbena sp. (Nr. 5749).

V Verbena sp. (Nr 57 71), 2800—3600 m.

lyycium sp. (Solan., verw. L. salsum).

y Calceolaria sp. (Scroph.
;
Nr. 5770).

y' Calceolaria sp. (Nr. 5765).

Calceolaria sp. (Nr. 5781).

Grindelia sp. (Compos.; Nr. 5766).

Franseria fruticosa (Compos.), 1900

—

3200 m.

Eu)patoriu77i sp. (Compos.; Nr. 5750).

S7 Diplostephium tacorense od. verw.

(Compos.; Nr. 5768), 2700—3300 m.

SjProustia sp. (Compos.; Nr. 5762).

y Coreopsis sp. (Compos.; Nr. 5764).

y Senecio sp. (Compos.; Nr. 5763).

Bartschia sp. (Scroph,; Nr. 5784).

Bei vielen von diesen Pflanzen sind die Vegetationsorgane dadurch,

daß sie harzähnliche Stoffe ausscheiden, klebrig (z. B. Kageneckia^ Dodo-

naea viscosa^ Hutkia, Bartschia, Grindelia, Diplostephium _ tacorejise^

Coreopsis^ Senecio). Die sehr häufige Verhena Nr. 5771 erhält ein eigen-

artiges Aussehen durch ihre winzigen, nadelförmigen, zu Büscheln ver-

einigten Blätter. In höheren Lagen sind die Säulenkakteen auf Steinfeldern

weit zahlreicher als auf erdigen Flächen. — Die Trockenbetten beher-

bergen eine Flora, die mit der soeben beschriebenen große Ähnlichkeit hat.

Jedoch wachsen hier nur wenige oder gar keine Kakteen. Die Sträucher

bleiben längere Zeit grün, werden größer und erlangen eine weiter ab-

wärts reichende Verbreitung als dort, sei es infolge von Verschleppung

durch fließendes Wasser, sei es infolge günstigerer Wasserversorgung. Zu

den oben erwähnten Arten gesellt sich u. a. Schinus molle.

In den Flußtälern hat man zu unterscheiden zwischen der Vege-
tation der Talwände und der Vegetation der Flußufer.

Die Vegetation der Talwände ist von 2800 m abwärts ein Xero-

phyten-Gemisch aus Kräutern, Sträuchern, kurzstämmigen
Puya-Arien und säulenförmigen Kakteen {Cereus-Arien). Während

der Trockenzeit verdorren die Kräuter, unter denen sich viele einjährige

befinden, und verlieren fast sämtliche Sträucher ihr Laub. Ich untersuchte

diese Vegetation in einem tief eingeschnittenen, steilwandigen Flußtal un-

weit der Ortschaft Goracora (3200 m). Die Talsohle liegt dort 2300 m
über dem Meere. Vergleicht man die Talhänge mit den oben behandelten

Hochebenen, so ergeben sich beachtenswerte Unterschiede, die man folgender-

maßen zusammenfassen kann : Bei gleichen Meereshöhen hat die Vegetation

auf den Hochebenen in der Nähe der Küste ein stärker xerophiles Ge-

präge, als an weiter landeinwärts gelegenen Talhängen, woraus hervorgeht,
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daß das Klima dort trockner ist als hier. Die Flora ist dort mehr süd-

peruanisch (etwa der Arequipas ähnlich), hier mehr zentralperuanisch.

Zwischen 2300 und 2800 m beobachtete ich folgende Sträucher und Halb-

sträucher :

Asteriscmm sp. (Nr. 574 3).

Plumbago sp.

Heliotropium sp. (Nr. 5799).

Cordia sp. (Borrag.; verw. G. subserrata).

Vet'bena sp. (Nr. 5779).

Lantana sp. (Verben.; niederliegend).

Lippia sp. (Verben.).

Githarexylum spinosum (Verben.).

Perilomia sp. (Labiat. ; Nr, 5813).

Delostoma dentatum (Bignon.; Nr. 5792).

Arcijthophyllum sp. (Rub.; Nr. 5819).

Piqueria sp. (Compos.).

Oochnatia sp. (Compos.; Nr. 5816; sehr

häufig).

Trixis sp.

Proustia sp. (Nr. 5762).

Verbesina sp. (Compos.; Nr. 5821).

JAjium sp. (Nr. 581 2).

Acanthac. Nr. 5794.

Sträucher:

Orthopterygium sp. (Nr. 5741, 5818).

Kagencchia sp.

Acacia sp.

Indigofera sp. (Legum, ; Nr. 5820; nieder-

liegend).

Dalea sp. (Legum.; Nr. 5798).

Gaesalpinia iinctoria (Legum.).

Balbisia sp. (Geran.; Nr. 5796).

Euphoi'bia sp. (wahrsch. = der oben er-

wähnten Nr. 5720).

Schinus molle.

Dodonaea viscosa.

Oaya sp. (Malv.; Nr. 5817).

Ahiitilon sp. (Malv.; Nr. 5815).

Malrasirum Rusbyi od. verw. (Nr. 5754).

Carica sp. (selten).

Mentxelia cordifolia (Loas.).

Halbsträucher :

Chenopodium sp. (Nr. 5797).

Alternanthera sp.

Drymaria sp. (Caryoph.; Nr. 5814).

Ich vermißte hier unter anderem folgende häufige Pflanzen der Hoch-

ebenen: Iluthia^ Franseria fruticosa, Diplostephium tacorense. Sowohl

hier als auf den Hochebenen suchte ich vergeblich nach Foiircroya^ einer

Gattung, die bekanntlich in Zentralperu von 3000 m abwärts zu den cha-

rakteristischen Typen der Westhänge und interandinen Täler gehört. Die

in obiger Liste erwähnte, den Hochebenen anscheinend fehlende Carica^

die eßbare I^Yüchte liefert und von den Eingeborenen jergu genannt wird,

ist verwandt mit der an den westlichen Andenhängen Zentralperus so

häufigen Carica camlicans^ aber von dieser durch die kahlen Blätter ver-

schieden und zweifellos eine andere Art; zu letzterer gehürt walirscbeinlich

auch jene Carica^ die ir.h im Jahre lOOi auf den Lomas bei Mollendo

beofiachtete. Auf diese Art wäie dann der südliche Teil derjenigen Ver-

breitung.sgrenze zu beziehen, <iie ich in meiner »Pflanzenwelt der jxîniani-

scben Anden« auf d(ir Karte * Vegetationslinien « für (hrlea candicans

eingetragen fiabe.

Bei ÏHOO m beginnt an den Wänden der Flußtäler häufig eine For-

mation, welche den Übergang zur nächsth(")heren Vegetationsregion ver-

mittelt un'l alH firas.steppe mit (îingestreiiten Sträuchern bezeichnet werden

kann.

Du; I liil'iu f<;r waren an den von mir besuchten Stellen sl,(;il und
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felsig. Daher hatte sich dort das bekannte Ufer- Gebüsch nicht voll-

kommen entwickeln können. Immerhin aber zeigten sich Gruppen von

Gharakterpflanzen dieser Formation, wie Baccharis lanceolata, Acacia

macracantha und kräftige Exemplare von Caesalpinia tifictoria, Sehinus

molle und Salix Huniboldtiana.

d) Die Region der Grassteppen mit eingestreuten S träuchern

und der Tolaheiden, 3200—4000 oder 4200 m.

Auf welche Ursachen es zurückzuführen ist, daß bald die eine, bald

die andere dieser beiden Formationen zur Ausbildung kommt, läßt sich

noch nicht bestimmt angeben. Doch scheint es, daß die Tolaheiden haupt-

sächlich auf trockenem, unfruchtbarem Boden sich ausbreiten.

Die Grassteppe mit eingestreuten Sträuchern ist tonangebend

in der näheren Umgebung der Ortschaften Ghavina und Goracora, wo sie

allerdings durch Ackerbauflächen stark eingeengt wird. In den Flußtälern

dieser Gegend reicht sie, wie bereits erwähnt, stellenweise bis 2800 m ab-

wärts. Ihre floristische Zusammensetzung zeigt starke Anklänge an Zentral-

peru. Bei Goracora, und zwar zwischen 3200 und 3300 m, enthält die

Formation unter anderem folgende Pflanzen:

Kräuter :

Poa-Arten (Gram., z.B. Nr. 5806). Mo7inina Weherbaueri{Po\yggi\.; einjährig).

Festuca-AT[en (Gram., z. B. Nr. 58H). Cajophora sp. (Loas.
;
windend).

Bomarea sp. (Amaryllid.
;
windend). Arracacia sp. (Urabelhf.).

Quinchamalium sp. (Santal.; Nr. 5793). Cnstilleja fissifolia (Scroph.).

Boussingaultia sp. (Basell. ;
Nr. 5787; Galium sp. (Rub.).

Knollenpfl.). Valeriana sp.

Deseourainia sp. (Grucif. ; Nr. 5805). Tagetes sp. (Compos.; einjährig).

Vicia sp. (Legum.; Nr. 5808; rankend).

Halbsträucher:

Malvastrujn sp. (Nr. 5807).

Philiberiia sp. (Asclep.
;
windend).

Calceolaria sp. (Nr. 5804).

Sträucher:

Mühlenheckia vulcanica (Polygon.).

Berheris sp.

Escallonia resinosa (Saxifrag.).

Tetraglochin stricium (Rosac).

Kageneckia sp. (wahrsch. = Nr. 5780).

Hesperomelcs pernetiyoides (Rosac).

Lupinus panniculatus (Legum.).

Dalea sp. (Legum.; Nr. 5798).

Monnina crotalarioides.

Golletia sp.

Labiat. Nr. 5789.

Solanum lycioides od. verw.

Salpichroa sp. (Solan.; Nr. 5785).

Bartschia sp. (Nr. 5784).

Alonsoa sp. (Scroph.; Nr. 5828).

Bidens sp. (Compos.).

Calceolaria-kvien (z. B. Nr. 5781, 5788,

5803).

Porodiüia triandra oder verw. (Scroph.;

Nr. 58i0).

Senecio-kTi&n (z. B. Nr. 5778, 5763).

Eupatorium-A rten.

Ambrosia peruviana (Compos,).

Baccharis-kriQXi.

Piqueria sp.

Muiisia viciaefolia (Compos.).

Barnadesia sp. verw. B. Dombeyana

(Compos.).

Qrindelia sp. (Nr. 5766).
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An den Rändern der Bäche, welche die Grassteppe durchziehen,

rücken die Sträiicher dichter zusammen und haben kräftigeren Wuchs.

Hier finden sich neben vielen von den oben genannten Pflanzen Tî'opaeolum

tuberosum od. verw., Clematis" sp. (Ranunc. ; Nr. 5786), Escallonia sp.

(verw. der im Jahre 1910 gesammelten Nr. 5468), Psoralea glandulosa

(Legum.), Pernettya sp. (Eric; Nr. 580â).

Tolaheide sah ich an vielen Stellen der weiteren Umgebung von

Coracora, am reinsten entwickelt und am weitesten ausgedehnt in der Nähe

des großen Sees Parinacocha, zwischen 3300 und 3400 m Meereshühe.

Sie bedeckt hier horizontale oder wenig geneigte, trockene Flächen. Ihre

Flora ist arm. Die dominierende Pflanze ist Lepidophyllum quadrangu-

lare oder eine verwandte Art (Compos.; Nr. 5824). Wer diese Tolaheide

aus einiger Entfernung betrachtet, gewinnt den Eindruck, daß die dunkel-

grünen Lepidophyllum-Siräucher zu einem reinen und lückenlosen Bestände

sich aneinanderfügen. Bei näherer Betrachtung jedoch bemerkt man stellen-

weise (nicht überall!) andere, zerstreut auftretende Sträucher, wie Senecio sp.

(Nr. 5822; wahrscheinlich verwandt dem 8. adenophyUus) ^ Senecio iodo-

2)appus oder verw. (Nr. 5825), Baccharis sp. (Nr. 5823 und 5826, taya

genannt), Astragalus Oarbancülo (Legum.), Tetraglocidn strictum^ eine ge-

drungene, fast polsterförmige Ephedra und Adesmia sp. (wohl Nr. 5772),

außerdem eine polsterförmige, spärlich behaarte Opuntia. Zwischen allen

diesen größeren Pflanzen bleiben geräumige Lücken; hier ist der Boden

bald nackt, bald mit winzigen, in der Trockenzeit verdorrenden Gräsern

bewachsen; unter ihnen leben vereinzelt andere Kräuter, z. B. stengellose

Ih/pochoeris-Arlen Compos.). Die Flechten zeigen sich nur als stein-

bewohnende Krusten. Noch mehr treten die Moose zurück; wir finden sie

hauptsächlich an Steinen und auf Erde, die von Sträuchern beschattet wird.

Als seltnere oder auf kleine Flächen beschränkte Formationen seien

schließlich noch kurz erwähnt die Polylcpis-llaine, die ich zwischen

3750 und 4000 m, mit Polylepis Nr. 5776 als Charakterpflanze, mehrmals

beobachtete, iind die strauchfreien, niedrigen Bachufermatten.

e) Die bocbaiidiiie IVegion. Über 4000 oder 4200 m.

BezüL'iicb der bochandinen l*\jrinati()nen gelten die im folgenden Ab-

Rchnitl zu iiiacln:nd('n Angaben.

i. Der Rückf^n (](;r \Vestc()rdill('r(; zwiscbeii 15" und i3"30'S,,

.'lid d<'r Linie Coiacora Andahiiaylas.

In d'T Ilöbensliiff; von 3600 bis 4250 ni Seeböbe bed(;c,kt die Tola-

he.ide weite Flächen. Sie lievorzugi trock(;n(;n Bod(!n an f(;lsigen Hängen

und ganz besfjnder.s auf ebenem Hochland. Ihn; Cbarakterj)flanzen sind

zwei durch ZwiHclutnforinen verbundene Lcpidojihy/lum-Aiiau, eine schup-

penbirillrigo (wohl /> <ina(lrau(iul.ar<) und (;in<î nadelblättrige (Nr. 5820,

vielh'irht !j. rigi/Iinn). Das .schupjK'nblätl rige I
j(
iiidofthylliiin g(!hört hau|)t-

»ächlich lieffîren, duH nadelbliiH r ige haujttsärJilich liöhcien Lagen an. Unter
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die Lepidophylhim mengen sich als Nebenbestandteile der Formation oft

andere Sträucher, y^ie Baecharis-Arien (Nr. 5831), Loriea7'ia s^. (Compos.),

Biplostephiwn sp. (Nr. 5833), Chuqxiiragna sp. (Compos.; Nr. 5834), ferner

eine polsterförmige, spärlich behaarte Opuntia^ hochwüchsige Büschelgräser

und hochandine Polstergewächse, wie Aciachne pulvinata (Gramin.) und

Pycnophyllum-Arien (Caryoph.). In der Nähe des Dorfes Pampachiri, um
14° S., erreicht die Gattung Lepidophyllum und damit die Tolaheide die

nördliche Verbreitungsgrenze für diese Gegend.

Neben der Tolaheide begegnen uns häufig die bekannten hochandinen

Pflanzenvereine: die Büschelgrasformation, die Punamatte (Polster-

und Rosettenpflanzen-Matte) und auf nassem Untergrund bald eine lücken-

lose, festgefügte, einem Panzer vergleichbare Bachufermatte, bestehend

aus sehr niedrigen Rosettenpflanzen, vor allem ÄlchemiUa sp. und Compo-

siten (JVerneria?), bald das Distichia- Moor. Büschelgrasformation und

Punamatte haben, jede für sich, mindestens eben so große Flächenaus-

dehnung wie die Tolaheide. Über 4300 m wird die letztere vollständig

von den hochandinen Formationen verdrängt. Zwischen 4 000 und 4200 m
traf ich kleine Polylepis-Haine.

3. Die innere (östliche) Abdachung der Westcordillere.

Zwischen 3000 und 3800 oder 4000 m ist Grassteppe mit einge-

streuten Sträuchern die charakteristische Formation und herrscht die

Flora der zentralperuanischen Sierrazone. Lange Strecken der vom Apurimac,

Pachachaca, Pampas und von deren Nebenflüssen bewässerten Täler zeigen

diese Beschaffenheit, so z. B. auch bei der Stadt Andahuaylas das Tal eines

Flusses, der in den Pampas mündet. Dasselbe habe ich früher über den

oberen Teil des Urubamba-Tales berichtet.

Dort aber, wo diese Flüsse an die Schneegebirge der Ostcordillere

herantreten und ihre Täler zu tief eingeschnittenen Schluchten werden,

ändern sich die pflanzengeographischen Verhältnisse.

4. Das Gebiet um den Durchbruch des Apurimac durch die

Schneekette der Ostcordillere.

I. Die Savannenregion des Apurimac-Tales.

Wenn wir uns schneereichen Gebirgen oder der tropischen Wald region

am Ostfuße der Anden nähern, sehen wir die obere Randlinie der Savannen-

region sich abwärts neigen. Offenbar hängt dies zusammen mit der zu-

nehmenden Feuchtigkeit in höheren Lagen. Unter 13^35' S. verläuft die

obere Grenze der Savannenregion bei 2800 m, unter 13° 20' S. befindet

sie sich bei 2600 m auf der linken und bei nur 1800 m auf der rechten,

von zahlreichen Schneegipfeln gekrönten Talwand.

Die tonangebenden Formationen sind die Savanne und das Savannen-

gehölz.

In der Savanne verschleiert den Boden eine lockere, etwa meterhohe

Grasflur; aus dieser erheben sich vereinzelt Bäume, Sträucher, die riesigen
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Rosetten einer Fourcroya^ stachelblättrige Bromeliaceen mit kurzen und

dicken, niederliegenden Stämmen [Puya- und Pitcairnia- Arien) und, be-

sonders in tieferen Lagen, säulenförmige Kakteen {Cereus-Arten) sowie eine

Opuntia (vielleicht 0. Ficus indica und vom Menschen eingeschleppt);

unter die Gräser mengt sich eine Anzahl anderer Kräuter; üppig wuchern

graue Tillandsien, teils, wie Tillandsia usneoides^ auf den Zweigen der

Bäume und Sträucher, teils auf dem Boden, vor allem wo dieser felsig ist;

in höheren Lagen wachsen an Zweigen viele Flechten, namentlich bart-

förmige, hängende Usneen. Schon im Anfang der Trockenzeit verlieren die

meisten Bäume und Sträucher ihr Laub und verdorren die Gräser nebst

den übrigen Kräutern ; die Gräser bleiben während der regenlosen Periode

in vertrocknetem Zustande sichtbar, bei vielen anderen Kräutern aber ver-

schwinden die oberirdischen Teile. Mehrere Bäume und Sträucher, so die

später aufzuzählenden Arten von Bombax, Ceiba, Jatropha^ Co7ivolv?dus,

Ipomoea beginnen zur Zeit des Laubfalles ihre Blüten zu entfalten. Nur

wenige Holzgewächse besitzen ausdauerndes Laub.

An manchen Stellen, namentlich dort, wo geringe Neigung der Hänge

oder kleine Einsenkungen die Ansammlung des Regenwassers begünstigen,

rücken die Bäume und Sträucher der Savanne zu lockeren Beständen zu-

sammen : so entsteht das Savannengehölz.

Durchgreifende floristische Verschiedenheiten zwischen Savannengehölz

und Savanne dürften nicht bestehen. Die wichtigste Gharakterpflanze dieser

beiden Formationen ist ein Bombax-Biinm (Nr. 5849), bis 8 m hoch, mit

brauner, fast glatter, nur leicht gerunzelter, schwach glänzender Rinde und

kleinen, blaßgelben Blüten; er wird, wie andere Bombax- und auch Ceiba-

Arten, von den Peruanern pati genannt. Man könnte daher auch die Be-

zeichnungen Bombax- Sfixiinne und Bombax -Saviinnen^ehölz oder Pati-

Savanne und Pati-Savannen^ehölz anwenden.

Nachstehende Liste gibt eine Zusammenstellung derjenigen Holzgewächse,

die ich an der linken Talwand des Apurimac unter l.'i" 20' S. l)ei 1000 bis

^2400 m beobachtete.

Bäume:

An.'icfird. Nr. "»889. Criha fi]). (Hombac. ;
Nr. .''.87/i; oinli. Name:

Sapiiulus saponaria. pati),

liojnhftx «j). (Nr. r,849; solir bäiifig; cinli.

Name: pati,.

Ifol/gewftcliHO, dio sich bald Ij.nirnröniii^', bald .slr-iuchloiiiiifr (inl.wiclioln:

Arttrin mfirrurantha od. vcrw. (Nr. 6i»!21). Crrciditwi pr<trc.ox (ï^cguti).; Ni-. !)8SÎ»).

hrurania «p. 'Nr. .".876), Schirms rnolln (Helten!),

l*roHopis julißora (Nr. .'i'jOl; Ln^iim.; r;inli. Clmia sp. (Gutlil.).

Nam<! : al^arrobo,, Aralia sp. (Nr. '»840
;
cinb, INatno: lialliiiinco).

Aufrocbte HtrÄUf licr;

Fpidnulnun hp. (Ondiid,), Kravicria sp. (Ni-, .i8S(i).

Crippariji Kp. Nr. r,87îe,. Arnnhynomcnr. «p. ([.<!^uim.; Nr. 5900),

Kntjmrrkin «p, hi(liii(tfvr<i Hp.
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Bulnesia sp. (Zygophyll.; Nr. 5902).

Groton-Xrim.

latropha sp. (Nr. 5850).

latropha sp. (Nr. 5903; mit Brennhaaren).

Euphorbia sp. (verw. Nr. 5720),

Gelastrac. Nr. 5873.

Dodonaea viscosa.

Waltheria sp. (Nr. 5877).

Mentxelia cordifolia.

Convolvulus sp. (Nr. 5899; häufig und durch

fällig).

Ipomoea sp. (Gonvolv.; Nr. 5875).

Lantana camara (Nr. 5869).

Lippia sp. (Nr. 5845).

Delostoma sp. (Nr. 5879).

Stenolobium molle od. verw. (Nr. 5846).

Stenolobium arequipense (zerstreut).

Piqueria sp.

Baccharis sp. (Nr. 5867).

die großen, weißen Blüten sehr auf-

Kletternde Sträucher:

Dalechampia sp. (Euphorb.; windend).

Serjania sp. (Sapind.; rankend).

lacquemontia sp. (Gonvolv.; Nr. 5878;

windend).

Eine sehr ähnliche Savannenflora beherbergt das Apurimactal unter

13° 35 'S. Doch vermißte ich hier von den oben angeführten Pflanzen

folgende: Prosopis juliflora , die Anacardiacee Nr. 5889, Capparis^ Ceiba^

Clusia, Bulnesia, Ipomoea. Andererseits ist Schimis molle viel häufiger,

und treten einige Holzgewächse auf, die weiter im Norden zu fehlen scheinen,

z. B. mit großer Individuenzahl eine Prosopis (Nr. 5919; von P. juliflora

weit verschieden; bald als Strauch, bald als Baum entwickelt), sowie ein

Zixyphus (Rhamn.; Nr. 5920; Strauch, selten baumförmig).

Abgesehen von der rechten Talwand des Apurimac unter 13" 20' S.,

über deren Vegetationsverhältnisse später berichtet werden soll, gehen die

Savanne und das Savannengehölz im obersten Teil der nach ihnen be-

nannten Region, innerhalb eines Höhengürteis, der ungefähr 200 m umfaßt,

in eine Formation über, der die Bäume fehlen. Diese Formation ist in der

Hauptsache ein Gemenge aus Gräsern und Sträuchern, das in mannigfachen

Abstufungen, von der Grassteppe mit eingestreuten Sträuchern bis zum

lockeren Gesträuch, auftritt. Die Gräser und sonstigen Kräuter sowie das

Laub der meisten Sträucher verdorren während der Trockenzeit. Four-

croya, Puya und Pitcairnia sind auch hier häufig, die Kakteen hingegen

selten.

Was bisher über die Pflanzendecke des Apurimactales gesagt wurde,

gilt, soweit es sich um die Hauptzüge der Formationsbilder handelt, auch

von den tieferen Lagen der ihm benachbarten Täler; unter ihnen sind die

größten das des Pachachaca und das des Pampas. Diese beiden Flüsse

münden in den Apurimac, und zwar auf dessen linker Seite.

Streckenweise haben die dem Apurimac benachbarten Täler einen ziem-

lich breiten, flachen und wenig geneigten Boden. An derartigen Stellen

begleitet die Flüsse ein beständig grünendes^ hohes Gehölz, das sich aus

Sträuchern und Bäumen zusammensetzt und je nach der geringeren oder

größeren Beteiligung der Bäume als Gebüsch oder Buschwald zu bezeichnen

ist. Solche immergrüne Gebüsche und Buschwälder der Flußufer

beobachtete ich z. B. unterhalb des Städtchens Abancay bei 2200—2300 m
und namentlich unterhalb des Dorfes Limatambo (am Wege von Abancay
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nach Cuzco) bei 2300—2600 m. Unter den Bäumen ist der größte eine

Erytkrma- Art, von den Einwohnern pisonayo genannt und in den Ort-

schaften jener Gegend oft angepflanzt. Auch Salix Humholdtiana^ Sapin-

dus saponaria und ein Ficus entwickeln sich zu stattlichen Bäumen. Escal-

lonia pendula (Nr. 5837; einh. Name pauca), ScJdnus molle^ Alnus jorul-

lensis und Acacia macracantha nehmen bald Baum-, bald Strauchform an.

Von echten Sträuchern seien erwähnt: Piper sp._, Croton sp., Buddleia

occidentalis (Logan.), Stenolohium molle, Nicotiana sp. (Solan. ; die im Jahre

1905 bei Urubamba gesammelte Nr. 4927 od. verw.), Caesalpinia tinctoria

und das eingeschleppte Spartium jimceum. Während alle diese aufrecht

wachsen, erhebt sich ein Solanum der Sekt. Lycopei'sicuni als spreiz-

klimmender Strauch 5 m und vielleicht noch höher über den Boden. Zwi-

schen den immergrünen Flußufergehölzen und den regengrünen Savannen-

gehülzen vermitteln Übergangsformationen, die namentlich an wasserarmen,

zeitweise austrocknenden Bächen vorkommen.

Nachfolgende Liste enthält die oberen Verbreitungsgrenzen häufiger Ge-

wächse der Savannenregion und bezieht sich auf das Apurimactal zwischen

43° 20' und 13" 35' S. sowie seine Seitentäler innerhalb dieses Gebietes.

Nur die höchsten Standorte werden berücksichtigt, die Schwankungen

der Höhengrenzen in den verschiedenen Gegenden jedoch außer acht ge-

lassen.

Prosopis julijlora: 120 ni (Tal des Apurimac unter IS^SO'S.).

Gattg. Lencaena (Nr. ;i876): 1900 m (wie vor.).

Gattg. Waltheria (Nr. 5877) 2200 ni (linke Talwand des Apurimac unter 13"3j'S.).

Gattg. Bubiesia (Nr. 5902): 2300 m (Tal des Rio Pincos, eines Nebenflusses des

l'ampas).

Ccrcidium praecox (Nr. 5885y: 2300 ni (wie vor.).

Gatt^'. latropha (Nr. 5S;iO): 12500 m (wie vor.).

(iattg, Oroton: 2;)üO m (rechte Talwand des Apurimac unter 13" 35' S.).

Convolvulus sp. (Nr. 5891)): a.'iOO m (wie vor.).

DclosUnna .sp. (Nr. 5879): 2550 m (linke Talwand des Apurimac unter 13"20'S.j.

Gattg. K(uj<'7ieckia: 2000 m (Seilental des Bio IMncos bei Cotahuacho).

iMutuna camara Nr. 5809): 2700 rn (linke Talwand des Apurimac unter 13" 20 'S.).

Aralm sp. (Nr. 58/»Ü): 2700 m (Tal dos Bio Piiico.s).

h'ttcallonia pendula Nr. 5837,: 2750 m (linke 'l'alwiiiul des Apurimac unter 1 3" 3,)' S.).

Mf fiix/lia cordifolia: 2750 m (wie vor.).

Gattg. Dfjtnbax (Nr. 5849): 2750 m (wie vor.).

Galig, Araeia (Sr. 5921): 2'.)50 m (wie vor.).

(iallg. Fourrnnja'. 2950 m (Seilental des Bio l'iricos Ixm (lolalniacho).

Strnolohium ifudlr (,Nr. 58U)): 2*.)50 m (wie vor.).

CafHfitfnuid tinrloria: 3150 m flinke 'J'alwand des Apuiimac unter 13"3ö'S,).

SchjuuH fuollf : 3150m (wie vor.).

Unt/;r -20' S. halx; ir.h iin Apiir iiii;u-l;il Schinus molle nur selten

nng«lro(TfMi und ( '(lesaljtinid Unriorm ver^^ftblich gosncht. Beide IMlanzen

{/«•lari^'f-n in fli<•^f•r fif^rfri'l .in ihre rioid/mllirlic VerbreiiiingHgnmze.
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II. Die Regionen zwischen derSavannenregionund der Meer es-

lühe von 3800—4000 m.

a) Gebirge um den Apurimac zwischen 13° 20' und 13° 35' S.,

nit Ausnahme der rechten Seite unter 13° 20' S.

Auf die Savannenregion folgt eine Region der immergrünen bis

schwach periodischen Gesträuche und Grasfluren. Ihre Grenzen

/erlaufen bei 2600—2800 m einerseits und 3800— 4000 m andererseits. Ein

ockeres, von Gräsern und anderen Kräutern durchsetztes Ge-

sträuch ist die gewöhnlichste Formation. Aber auch dichtgefügte, lücken-

ose Strauchverbände kommen vor. Manche Holzgewächse entwickeln

»ich bald zu Sträuchern, bald zu kleinen, knorrigen Bäumen; wo diese mit

sträuchern zusammen in enger Vereinigung wachsen, entsteht Gebüsch,

suweilen auch niedriger Buschwald; letzterer bevorzugt die Bachufer

jnd bildet daselbst schmale Streifen. Von den Holzgewächsen haben einige

ierbes, lederartiges, andere zartes Laub. Die ersteren bleiben beständig

5rün, und dasselbe dürfte für einen großen Teil der letzteren gelten; wenn

)ei diesen eine Entlaubung stattfindet, so bleibt sie sicher unvollkommen

ind auf einen kurzen Zeitraum beschränkt. Die Zweige der Holzgewächse

kverden von üppig wuchernden Strauchflechten, hauptsächlich Usneen, be-

svohnt und nicht selten getötet. Als epiphytische Blütenpflanzen begegnen

Lins in den Gehölzen Tillandsien mit frischgrünem Laub, vereinzelt auch

3rchideen. Durch starke Auflockerung der Gehölze vollzieht sich der Über-

gang zu den Grasflurformationen. Die Grasflur enthält nur sehr zer-

streute oder gar keine Holzgewächse. Wo diese auftreten, sind sie fast

stets Sträucher, nur selten kleine Bäume (z. B. Escallonia 7Xsinosä). Wir

linterscheiden zwei Haupttypen der Grasflur, die schmalblättrige, fahl ge-

färbte, schwach periodische Grassteppe, die bald hochwüchsig^ bald

niedrig, triftartig ist, und ferner, auf feuchtem Boden, die frischgrüne, vom
Wechsel der Jahreszeiten kaum beeinflußte Teppichwiese, die an einen

Gartenrasen erinnert. Große Ausdehnung erlangen die Grasfluren über

3500—3600 m, wo sie gegenüber dem Gehölz vorzuherrschen pflegen;

aber auch weiter unten finden wir sie zuweilen. Zu den Kräutern, die in

der Grasflur oder zwischen Sträuchern wachsen, gehören Lycopodmin-Arien,

Sisyrinchium Nr. 5862 nebst anderen Iridaceen, Stellaria sp. (Caryoph.),

Cerastium sp. (Caryoph.), Ranunculus sp., Thalietrum sp. (Ranunc), Geuni

sp. (Rosac), Alchemüla pinnata od. verw. (Rosac), Lathyriis sp. (Legum.),

Trifolium sp. (Legum. j. Geranium sp., Gentiana sp. (Nr. 5836), Bidiondra

repens (Convoi v.), Lobelia sp. (Gampan.) usw. Die erwähnte Gentiana ist

zwischen 13° 20' und 13° 35' S. in der Meereshöhe von 3000 bis 3500 m
sehr häufig und wahrscheinlich ein Endemismus dieser Gegend. Sie hat

iUermeist scharlachrote Blütenfarbe, seltener finden sich Individuen mit

rosafarbenen oder schwefelgelben Kronen. Die Flora dieser Region läßt

sich kurz charakterisieren als ein Gemisch aus westandin-interandinen und
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ostandinen Mesothermen. Zu den ostandinen Typen gehören die epiphy-

tischen Orchideen und viele Holzgewächse (die durch das Zeichen * hervor-

gehobenen] der nachstehenden Aufzählunj

Aufrechte Holzgewäclise

entwickeln:

Alniis jorullensis.

Escallonia resinosa.

Escallonia sp. (verw. der im Jahre 1910

gesammelten Nr. 5468).

Aufrechte Sträucher:

^Emhothrium grandiflorum (Proteac).

Berheris-kvien (z. B. Nr. 5911).

"^Weinmannia sp. (Cunon.).

Hesperomeies pernettyoides.

*Hesperomeles ferruginea

.

*Hesperomeles latifolia od. verw.

Margyricarpus sctosus (Rosac).

*Prunus sp. (Rosac).

Lupinus panniculatus od. verw.

Psoralea glandulosa.

Dalea sp.

Cassia sp.

*Rhy7ichothcca spinosa (Gerau.).

Monnina crotalarioides.

*Monnina sp. (Nr. 5864).

*Coria7-ia thymifolia od. verw.

*Mayiemis sp. (Gelastr.; Nr. 5912. 5914).

Collet ia sp.

*Vallca stipularis (Klaeocarp.).

*Abatia sp, (Flacourt.; Nr. 5838).

*Ciiphm sp. (Lythrac; Nr. 5895).

*Myrleola sp. (Myrtac. ;
Nr. 5905).

* Ih-achyotum sp. (Melast.).

Kletternde Sträucher und llalhsträuciier:

die sich bald als Sträucher, bald als kleine Bäume

*Myrtacee Nr. 5842 (einh. Name: unca).

Citharexylon sp. (Nr. 5916).

Qynoxys sp. (Compos.).

"^Oreopanax-kviQn (Araliac).

^Oaultheria sp. (Ericac).

^Pernettya sp.

*Ericacee Nr. 5861.

*Ericacee Nr. 5871.

*Rapanea-Arten (Myrsin.)

Citharexylon sp.

Duranta sp. (Verben.).

Salvia-kvien.

Labiate Nr. 5789 od. verw.

Labiate Nr. 5865.

Sessea? Cestriwi? (Solan. Nr. 5913).

Calceolaria-krten.

Alonsoa sp. (Nr. 5909).

*Qerardia sp. (Scroph.; Nr. 5841).

Bartschia-krten (z. B. Nr. 5904).

* Viburnum sp. (Caprifol.).

'^Siphocampylus-krten (Campan.).

Baccharis-krten (z. B. Nr. 586;{, 5870).

Eupatorium-krten.

Tagetes Mandonii od. verw.

Barnadesia Dombcyana od. vei w.

spreiz- Jiubus-krten (Rosac; sprcizklimmend).

Passiflora- krten (i-ankond).

Valeriana sp. (Nr. 546;{, im Jahre 1910 ge^

sammelt; spi ei/.klimmciid odfu* schwacl

windend).

*C/m8fftica sp. (Gramin.- i^amijus

kliirimend .

* liomarra-krien (Amaiyll.; windend].

Mühlrnberlcia tamnifolia (l'olygon.; win-

dend].

Colignfmia sp. (Nyclag.; Nr. .»igon; sjireiz-

klinif/icnd; an reuchten Stellen).

b) lUîchle T.'ilwand des Apiiriiriac iinicr S.

Wie weil nordwärts und südwärts die Vegetation, di(^ unl(!r ilViO' ü

auftritt, den rechten Talhang des A[Mjrirnac bobfîrrsclït, bl(;ii)l nod\ r<;sl'/ii

«teilen. Unter 1'J":ji>' S. habe ich sie nicht mehr angetrolîen.

Die obere Grenze der Savannenregion liegt sehr tief, bei 1800 m. Voi

hier bi« Ober 3000 rn aufwärts finden wir .'ils wichtige Kigentümiicbkeitci

fier IMIanzfndpck»! kräftig entwirkeltr v()!lig nrler g/inz überwiegen'
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immergrüne Gehölze und ein entschiedenes Vorwalten der ost-

andinen Flora. Ununterbrochenes, dichtes Gehölz breitet sich über weite

Flächen aus und verhüllt ganze Bergeshänge. Auf trockenem Boden tieferer

Lagen zeigt sich das Gehölz als ein aus hohen Sträuchern und kleinen

Bäumen aufgebautes, subxerophiles Gebüsch; viele Arten haben leder-

artiges, ausdauerndes Laub ; nur wenige entlauben sich während der Trocken-

zeit; die Lauraceen, Myrtaceen und Bapanea-Arien sind reichlich vertreten.

Die Bäche begleitet das Gehölz, je nach der geringeren oder größeren Be-

teiligung der Bäume, als immergrünes Gebüsch oder immergrüner

Buschwald; hier sieht man häufig große und zarte Blätter. Von 2700

bis 3000 m wanderte ich durch hygrophiles Hartlaubgehölz vom Ceja-

Typus, das vorwiegend Sträucher enthält. Bäume, z. B. Alnus joruUensis

(Nr. 5892) und die Myrtacee Nr. 5898, treten nur vereinzelt auf. Von auf-

rechten Sträuchern bemerkte ich: Hedyosmum sp. (Ghloranth.; Nr. 5893,

5894), Emhothrium grandifloi^um^ Berheris sp. (Nr. 5897), Bocconia fru-

tescens (Papa v.), Weinmannia sp. (Nr. 5896), Hesperomeies ferruginea^

Coriaria thymifolia od. verw., Clusia sp., Cuphea sp. (Nr. 5895), Myr-

teola sp., mehrere Melastomataceen, Oi^eopanax sp., Bejaria sp, (Nr. 5881)

und viele andere Ericaceen, Colmnellia sp., Vihurnum sp. Zu den klet-

ternden Sträuchern gehören Bomarea- und Rubus-Arien. Am Boden des

Gesträuchs kriecht Lycopodium^ an den Ästen haften Usneen und viele

Loranthaceen-Parasiten. Außer den Gehölzformationen kommen auch Gras-

steppen vor. Zwischen 1800 und 2000 m begegnet man jenem Typus

der Grassteppe, der in den tieferen Lagen Ostperus so häufig wiederkehrt

und dessen Hauptmerkmale sind: hohe Gräser, die niemals gänzlich ver-

dorren; Fehlen der Holzgewächse auf weite Strecken; arme, makrotherme

Flora.

Vielleicht würde sich aus genaueren Untersuchungen ergeben, daß die

Höhenstufe zwischen 1800 m einerseits und 3800— 4000 m andererseits

zwei Vegetationsregionen enthält, die um 2800 m zusammentreffen: eine

untere, subxerophile, und eine obere, hygrophile.

HL Die hochandine Region, über 3800—4000 m, habe ich nur an

ihrer unteren Grenze kennen gelernt.

Als wichtigste Ergebnisse dieser Reise möchte ich, unter Mitberück-

sichtigung früherer Beobachtungen, folgendes hervorheben:

1. Die Nordgrenze der Mistizone befindet sich wahrscheinlich zwischen

15^ und 14° S.

2. Die Mistizone liegt auf den Westhängen der Anden. Ihre verti-

kale Ausdehnung zeigt kleine Schwankungen ; als äußerste Grenzen können

die Höhenlinien von 1800 m einerseits und 3400 m andererseits gelten.

3. Die charakteristische Flora der Mistizone bewohnt hauptsächlich
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die Hochebenen; in den Flußtälern tritt, wenigstens im Norden, die Xero-

phyten-Flora der zentralperiianischen Sierrazone stark hervor.

4. Die Tolazone dürfte noch etwas weiter nordwärts reichen als die

Mistizone und zwischen 14" und 13^ S. enden. Ihre Nordostgrenze ver-

läuft vom Westrand des Titicaca- Hochlandes durch die Quellgebiete der

Flüsse Apurimac, Pachachaca und Pampas.

5. Die Tolazone breitet sich aus über den oberen Teil der westlichen

Andenhänge und über den Rücken der Westcordillere. Ihre äußersten,

nicht überall erreichten Vertikalgrenzen werden durch die Höhenlinien von

3200 und 4300 m bezeichnet.

6. Innerhalb der Tolazone gewinnt mit abnehmender geographischer

Breite die subxerophile Flora der zentralperuanischen Sierrazone (tiefere

Lagen) und die Flora der Punazone (höhere Lagen) an Bedeutung.

7. In der Gegend, wo der Apurimac die Ostcordillere durchbricht, reicht

die Geja de la Montaiia oder Zone der ostandinen Hartlaubhölzer

südwärts fast bis Abancay und westwärts fast bis Andahuaylas.

8. Die im Gebirge eingeschlossenen, sehr tiefen Talabschnitte des Apu-

rimac und Urubamba sowie ihrer Nebenflüsse bilden die bisher noch nicht

unterschiedene südperuanische Savannenzone. Vielleicht gehört hier-

her auch ein Teil des Mantaro-Tales.

9. Vergleicht man das Maranontal um 6" 50' S. mit dem Apurimac-

tal um 13'' 20' S., so ergibt sich, daß, trotz annähernd gleicher Meeres-

höhe der Talböden (900— 1000 m), im ersteren die Vegetation ausgeprägter

xerophil ist, als im letzteren. Diese Erscheinung erklärt sich daraus, daß

der Marafion unter 6" 50' S. weiter von der tropischen Waldregion ent-

fernt ist als der Apurimac unter 13" 20' S., und dort Schneegipfel fehlen,

hier aber in beträchtlicher Zahl auftreten.
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